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Rechtes Seeufer

Anzeige

«Diese Polizeikontrolle war dilettantisch»

kontrolliert, ob die Autofahrer Gurten
tragen, nur über die Freisprechanlage
telefonieren und den Vortritt am Fuss-
gängerstreifen gewähren. So habe der
Polizist drei Rollen übernehmen müs-
sen. Er habe als Verkehrsteilnehmer
agieren, die Situation beobachten und
auch noch melden müssen. «Dieser
Polizist ist verkehrspolizeilich nicht ge-
schult. Er sollte sich bei der Kantonspo-
lizei ausbilden lassen», sagt der Anwalt.

Es sei auch nicht üblich, dass die Poli-
zei als Teilnehmer einer Verkehrssitua-
tion auftrete. Es gebe genügend echte
Fälle zu beobachten. Wenn der Polizist
schon längere Zeit am Zebrastreifen ge-
standen hätte, hätten bereits die voran-
gehenden Fahrzeuge halten bezie-
hungsweise verzeigt werden müssen,
argumentiert der Anwalt weiter. Als
Zeugin nennt er die Ehefrau des Ver-
zeigten, die als «kritische Mitfahrerin»
bestätigt, dass der Polizist nicht den
Eindruck gemacht habe, als wolle er die
Strasse überqueren.

«Und ist es ausserdem tunlich, vor
dem letzten von vier Autos als Fussgän-
ger den Vortritt zu erzwingen, wenn
nachher eine grosse Lücke kommt?»,
fragt der Anwalt. Im nicht provozierten
Verkehrsgeschehen würde das nicht
passieren. Das Urteil steht noch aus, es
wird schriftlich eröffnet.

Auto vor ihm auf dem Fussgängerstrei-
fen befunden habe, sei der Polizist plötz-
lich an die Strasse getreten. «Ich hatte
keine Chance, rechtzeitig zu bremsen.»
Sofort denkt der Verzeigte, dass es sich
um eine von der Polizei provozierte Ver-
kehrssituation handelt. Als er dies dem
Polizisten, der ihn auf die Seite winkt,
mitteilt, bekommt er zur Antwort: «Sie
sind aber ganz ein Schlauer.»

Komischer Anruf der Polizei
Der Gemeindepolizist, der die Kontrolle
durchführte und der bei der Gerichts-
verhandlung nicht anwesend ist, sieht
den Hergang freilich etwas anders. Er
sei langsam an die Strasse herangetre-
ten und habe nach links und rechts ge-
schaut, zitiert ihn die Einzelrichterin.
Der Autofahrer bestreitet das erneut
und fügt an, dass die Polizei vermutlich
selber wisse, dass ihre Vorgehensweise
nicht ganz lupenrein gewesen sei. Denn
die Polizei habe ihn angerufen, nach-
dem er die Rechnung nicht bezahlt hat:
«Das ist doch seltsam.»

Seltsam findet der Anwalt des Ver-
zeigten auch die Art und Weise, wie die
Verkehrskontrolle durchgeführt wor-
den ist. Es sei unprofessionell, als ein-
zelne Person auf einer Kontrolle meh-
rere Dinge prüfen zu wollen. Der Zolli-
ker Gemeindepolizist hat gleichzeitig

Weil ein Autofahrer einem
Fussgänger den Vortritt
verweigert haben soll,
bekam er eine Busse.
Der Fussgänger war ein
Polizist in Zivil.

Von Petra Schanz
Meilen – Der Verzeigte war vergangenen
September mit seinem Auto auf der See-
strasse in Zollikon unterwegs. An einem
Zebrastreifen soll er einem Fussgänger
den Vortritt verweigert haben. Er
kassierte deswegen eine Busse von
140 Franken. An sich kein Grund, vor Ge-
richt zu gehen. Das Brisante am Zolliker
Fall: Der Fussgänger war ein Polizist, der
eine Verkehrskontrolle durchführte.
Eine «unprofessionelle, dilettantische»,
wie der Anwalt des Verzeigten findet.

Der Autofahrer bezahlt die Busse
nicht. «Es geht mir nicht um die
140 Franken, sondern ums Prinzip»,
sagt er dem Gericht und schildert den
Fall aus seiner Sicht. Er habe den Polizis-
ten in Zivil schon vorher gesehen, er
habe an der Hausmauer gestanden und
telefoniert. Also keine Anstalten ge-
macht, die Strasse zu überqueren. Der
Verzeigte sei als Letzter in einer Kolonne
von vier Autos gefahren, und als sich das

Guldenen geht an die Natur zurück
Das Naturnetz Pfannenstil hat hoch über dem Zürichsee 60 000 Quadratmeter Weiher, Gräben und

Feuchtwiesen neu angelegt. Seltene Tiere und heimische Spaziergänger sollen sich wohlfühlen.

Schüpbach, der das Projekt betreut,
musste zwar zugeben, dass sich im Mo-
ment erst die Generalisten ansiedeln:
Eine Stockentenmutter mit Jungen etwa
hat den grössten Teich für sich entdeckt.
In den Gräben wimmelt es von Erdkrö-
tenlarven und Bergmolchen, die man
auch aus dem Biotop im Garten kennt.

Hoffen auf die Quelljungfer
Mit der Zeit werden aber auch seltene
Arten die Feuchtwiesen für sich entde-
cken. In einem Bächlein in einer beson-
ders nährstoffarmen Ecke hofft Schüp-
bach, dass sich der Fadenmolch hei-
misch fühlt oder die Quelljungfer und
der kleine Blaupfeil, zwei seltene Libel-
lenarten, deren Larven auf nährstoff-
arme Gewässer angewiesen sind.

Die Nährstoffe sind ein Problem. Das
renaturierte Gebiet ist von Landwirt-
schaftsland umgeben. Neben Bauer
Menzi wirtschaftet auf dem Land der
Zürcher Kantonalbank auch ein Bio-
milchbetrieb. Damit das nährstoffreiche
Wasser aus den umliegenden Wiesen
nicht ins Feuchtgebiet gelangt, wird es in

Gräben am Rand gesammelt und wegge-
leitet. Auf einem Teil der Fläche wurden
zudem 15 Zentimeter Humus und die
alte Pflanzenschicht abgetragen, damit
die Magerwiesenpflanzen eine Chance
erhalten. Helfer haben dazu das Schnitt-
gut von umliegenden Mooren gesam-
melt und auf den rohen Boden gebracht.

Damit Landwirt This Menzi die Wie-
sen im Herbst maschinell mähen kann,
lässt sich das Wasser in der Wiese dank
spezieller Wehre genügend weit ablas-
sen, sodass der Bauer mit einem spe-
ziell breit bereiften Traktor die Wiesen
mähen kann. Diese Pflege braucht es,
damit die Feuchtwiese nicht verwaldet
und Orchideen oder der seltene Lun-
genenzian sich ansiedeln. Diese wie-
derum braucht der Kleine Moorbläu-
ling, der auf der roten Liste der bedroh-
ten Arten steht – in der Guldenen aber
noch vereinzelt vorkommt.

Aber nicht nur seltene Tiere und
Pflanzen sollen sich wohlfühlen, auch
der Mensch: Ein Holzsteg, der auf den
grössten der Teiche hinausführt, lädt
zum Verweilen und Beobachten ein.

Weil die Guldenen ein wichtiges Erho-
lungsgebiet in der Agglomeration Zürich
ist, haben die Naturschützer auch Bänke
aufgestellt und neue Wege angelegt. Der
alte Weg mitten durch die Turpenland-
wiese soll aber nur noch im Winter für
die Langlaufloipe genutzt werden. Da-
mit Eidechse, Kreuzotter, Iltis und Her-
melin ungestört sind, werden Spazier-
gänger gebeten, auf den Wegen zu blei-
ben. Hundehalter sollten ihre Tiere an
die Leine nehmen.

Von Lorenzo Petrò
Guldenen – Vor einem Jahr noch sah es
auf der Turpenlandwiese zwar nass,
aber gar nicht schön aus. Seit Jahren
steht in der Wiese auf der Wasser-
scheide zwischen Zürichsee und Grei-
fensee das Wasser. Die Drainage, vor
Jahrzehnten mit grossem Aufwand er-
stellt, funktionierte nicht mehr recht.

Ein Glück, dass der Bauer This Menzi,
der die Wiese bewirtschaftet, ihren Wert
zur Vernetzung der umliegenden Moor-
landschaften im Grenzgebiet zwischen
Herrliberg, Erlenbach Maur und Egg er-
kannte. Im Südwesten der Wiese, auf
Herrliberger Boden etwa, liegt ein Moor
von nationaler Bedeutung. So haben die
Bagger der Bauunternehmen Gadola im
Herbst hier nicht die Drainage geflickt,
sondern im Gegenteil neue Teiche und
Wassergräben angelegt und die noch
funktionierenden Teile der Entwässe-
rung verschlossen.

Gestern stellte das Naturnetz Pfan-
nenstil die für rund 1 Million Franken re-
naturierte, 6 Hektaren grosse Feucht-
wiese den Medien vor. Biologe Erwin

Beim neu angelegten Holzsteg auf der Guldenen lassen sich Kaulquappen und Molchlarven beobachten sowie seltene Vögel fotografieren. Foto: Michael Trost

Neuer Auftritt für
die Brüschhalde

Die Kinderstation in
Männedorf bekommt einen
schlichten Erweiterungsbau.

Von Nadja Belviso
Männedorf/Zürich – Es ist eng gewor-
den in der Männedörfler Kinderstation
Brüschhalde. Die 21 Plätze reichen nicht
mehr aus, um den Leistungsauftrag zu
erfüllen. Deshalb müssen manche Kin-
der, die unter schweren psychischen
Krisensituationen leiden, in ein Heim
ausserhalb des Kantons. Doch nicht nur
zu klein ist die Brüschhalde für die heu-
tigen Anforderungen, auch die Raum-
aufteilung ist nicht mehr zweckgemäss.
Deshalb soll die Kinderstation um- und
ausgebaut werden (TA vom 8. 9. 09).

Gestern hat die kantonale Baudirek-
tion in Zürich bekanntgegeben, wie die
Anlage dereinst aussehen soll. Zum alt-
ehrwürdigen Haus gesellen sich zwei
weitere: ein Mehrzweckgebäude und
ein dreigeschossiger schlanker Erweite-
rungsbau, der eine Aufstockung auf
28 Heimplätze ermöglicht. Dazu kom-
men ein Hartplatz, der als Spielhof
dient, und ein mit Bäumen bepflanzter
Platz in der Mitte der Anlage.

Vor Kritik nicht ganz gefeit
Entworfen hat das Siegerprojekt der
Zürcher Architekt Philipp Riesen. Die
Jury lobt in ihrem Bericht das «präzise
formulierte Ensemble» und den starken
Auftritt, der dem Betrieb und der Topo-
grafie gerecht werde. Auch die Raum-
aufteilung und die Lichtführung werden
als gelungen hervorgehoben. Doch
selbst der unter 47 Wettbewerbsbeiträ-
gen zum besten Erkorene bleibt von Kri-
tik nicht ganz verschont.

Der architektonische Ausdruck wirke
etwas beliebig und abweisend und
werde der Qualität der neuen Anlage
nicht gerecht. Da der optische Aspekt als
Bewertungskriterium definiert wurde,
erstaunt es, dass das Siegerprojekt ge-
rade in diesem Punkt kritisiert wird. «Es
ist normal, dass bei einem Wettbewerb
kein Projekt ohne Fehl und Tadel ist»,
erklärt Architekt Christoph Hänseler,
der Fachprojektleiter Wettbewerbe des
Hochbauamtes.

Bei der Beurteilung achte man da-
rauf, ob sich die negativen Details noch
entwickeln lassen. Das sei in diesem
Fall gegeben: «Die Anlage überzeugt
durch die Kuben und deren Bezug zuei-
nander.» Die Gliederung der Fassaden
sei noch etwas monoton und passe
eher zu einem Verwaltungsgebäude als
zu einer Kinderstation. Das sei aber ein
Punkt, den man noch ändern könne.
«Gerade beim Siegerprojekt ist es wich-
tig, auch die negativen Seiten zu be-
schreiben, damit der Projektverfasser
weiss, woran er weiterarbeiten muss.»
Wie viel die Um- und Neubauten kos-
ten werden, lasse sich noch nicht bezif-
fern, sagt Hänseler.

Öffentliche Führung
Neu geschaffenes Feuchtgebiet

Das Naturnetz Pfannenstil (NNP) lädt am
Samstag, 29. Mai, zu einer Begehung in der
Guldenen. Zwischen 10 und 12 Uhr stellen
Winu Schüpbach und Rolf Maurer vom NNP
das Projekt der Ried-Renaturierung vor.
Im Anschluss offeriert das Naturnetz einen
Apéro. Die Zahl der Parkplätze ist beschränkt.
Es wird gebeten, jene beim Restaurant
Waldhof zu benutzen. (lop)
www.naturnetz-pfannenstil.ch
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